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rend die Reste der jüdischen Bevölkerung deportiert wurden, entstanden Neben­
lager der KZ Flossenbürg, Groß-Rosen und Ravensbrück, in denen auch jüdische 
Häftlinge für die Rüstungsproduktion in der „luftsicheren Region" ausgebeutet 
wurden. 
Im Protektorat Böhmen und Mähren (an dessen westlichem Rand 1941 das 
Ghetto Theresienstadt als Deportationsort zuerst der Juden aus den böhmischen 
Ländern, dann aus dem Deutschen Reich errichtet worden war) wurden etwa 80 000 
Juden Opfer nationalsozialistischer Politik. Daran waren außer der Berliner Zentrale 
und ihren Ablegern wie der 1939 von Eichmann in Prag gegründeten „Zentralstelle 
für jüdische Auswanderung" die Protektoratsregierung mit ihren Instanzen, aber 
auch tschechische Institutionen beteiligt, wie Wolf Grüner im Beitrag „Protektorat 
Böhmen und Mähren" belegt. 
Die klare Struktur, von den Herausgebern vorgegeben - jeder Beitrag bietet zuerst 
die Ausgangsdaten vor der Annexion, schildert anschließend die Situation zu Beginn 
des Herrschaftswechsels, beschreibt dann die Zeit der Okkupation - macht die pro­
funden Kapitel zusammen mit Bibliografie, Forschungsüberblick und nicht zuletzt 
den Karten aller behandelten Gebiete zum Handbuch im besten Sinne des Wortes. 
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Erinnerungsberichte von Holocaust-Überlebenden sind ein gängiges literarisches 
Genre und eine historische Quelle zugleich; Erinnerungsliteratur füllt heute ganze 
Bibliotheken. Nicht so in der Tschechischen Republik. Obwohl eine der ersten Stu­
dien „Továrna na smrt" (Die Todesfabrik) über das KZ Auschwitz bereits im Januar 
1946 von den beiden jüdischen Häftlingen Erich Kulka und Ota Kraus vorgelegt 
wurde,1 herrscht heute ein Mangel an Erinnerungsliteratur ehemaliger KZ-Häftlinge 
aus Böhmen und Mähren. 
Die Gründe hierfür sind sicherlich darin zu suchen, dass zwischen 1948 und 1989 
fast ausschließlich politische - d.h. kommunistische - Widerstandsliteratur ver­
öffentlicht werden konnte. Die nach der Befreiung der Ghettos und Lager von den 
Überlebenden gegründeten Häftlingsverbände, deren bedeutendster die „Sdružení 
osvobozených politických vězňů" (Vereinigung der befreiten politischen Häftlinge) 
war, wurden nach der kommunistischen Machtübernahme unter Säuberungen zum 
„Svaz protifašistických bojovníků" (Verband antifaschistischer Kämpfer) zwangs­
vereinigt. Die Überlebenden der Shoa fanden nach den antisemitischen Schaupro­
zessen der fünfziger Jahre kaum mehr Gehör. Einige publizistisch aktive Zeitzeugen, 
wie der kürzlich verstorbene Arnošt Lustig (1926-2011), emigrierten 1968, und nach 
1989 blieben die jüdischen Überlebenden der nationalsozialistischen Ghettos und 
Lager eher still. Dies gilt umso mehr für tschechische Erinnerungen an den Holo-
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caust in deutscher Sprache. Václav Havel, welcher der nun vorliegenden deutschen 
Ausgabe von Oldřich Stránskýs Lebenserinnerungen, die 2002 auf Tschechisch er­
schienen sind,2 einleitende Worte voranstellt, weist zu Recht darauf hin, dass mit der 
deutschsprachigen Ausgabe eine Lücke auf dem deutschen Buchmarkt geschlossen 
wird.3 
Oldřich Stránský, geboren 1921 in Most (Brüx), stammt aus einer mütterlicher­
seits deutschsprachigen, väterlicherseits tschechischsprachigen jüdischen Familie. 
In der Weltwirtschaftskrise gingen die Mühle und die Bäckerei der Eltern in Most 
Konkurs und die Familie zog nach Český Brod (Böhmisch Brod), wo Oldřich 
Stránský seine Jugend verbrachte. Nach dem Einmarsch der Wehrmacht waren die 
Juden im Protektorat immer stärkeren Benachteiligungen und Verfolgungen ausge­
setzt. Das väterliche Getreideunternehmen in Český Brod wurde „arisiert". 1940 
wurden Oldřich Stránský und sein jüngerer Bruder Jiří vom Schulbesuch ausge­
schlossen. Im Mai 1941 wies die Prager Zentralstelle für jüdische Auswanderung 
Oldřich Stránský eine Arbeit in dem von der SS betriebenen „Umschulungslager 
Linden" bei Havlíčkův Brod (Deutschbrod) zu. Damit begann seine Lagerkarriere, 
die über das Ghetto Theresienstadt, Auschwitz-Birkenau, das Sachsenhausener KZ-
Außenlager Schwarzheide und das Stammlager Sachsenhausen führte, wo er am 
22. April 1945 auf 40 Kilogramm abgemagert von der Roten Armee befreit wurde. 
Oldřich Stránský überlebte, verlor aber fast alle Familienangehörigen, darunter auch 
seine Eltern und seinen Bruder, in den Vernichtungslagern. 
Stránskýs Autobiografie endet nicht mit der Befreiung aus dem Konzentra­
tionslager. Fast die Hälfte des Buches ist den Nachkriegsjahren gewidmet. Das 
Leben nach dem Holocaust, das der Autor in der Tschechoslowakei verbrachte, ist 
kein Epilog der Schreckensjahre, sondern ein eigenständiges Kapitel. Stránský be­
schreibt die schwierigen Momente der Rückkehr nach Český Brod, die Konfron­
tation mit den tschechischen „Verwaltern" des Hauses seiner Eltern, die das An­
wesen binnen weniger Jahre heruntergewirtschaftet und alles verwertbare Mobiliar 
verkauft hatten, sowie das vergebliche Warten auf Nachrichten von weiteren Über­
lebenden der nationalsozialistischen Herrschaft. 
Die Thematisierung der Vertreibung der Deutschen, deren Zeuge Oldřich Strán­
ský 1946 während seines Militärdienstes als Reserveoffizier im Adlergebirge (Orlické 
hory) wurde, gibt Stránskýs Biografie eine weitere Ebene. Politisch engagierte sich 
Stránský in der Sozialdemokratie, lehnte nach dem Sieg der Kommunisten im 
Jahr 1948 aber einen Eintritt in die KSČ ab. Die Brutalität des neuen Regimes, be­
stimmt von willkürlichen Verhaftungen, Verstaatlichungen von Privatunternehmen 
und Zwangskollektivierung landwirtschaftlicher Betriebe, hielt ihn, einen überzeug­
ten Humanisten, davon ab. Emigration kam für Stránský jedoch auch nach der 
Niederschlagung des „Prager Frühlings" nicht in Frage. 
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Das Regime, das ihm trotz seiner Distanz zur kommunistischen Partei eine beruf­
liche Karriere als leitender Techniker des militärischen Projektinstituts inklusive 
eines Arbeitsaufenthalts 1974 in Uganda bot, erlaubte kleine Fluchten ins Privat­
leben. Stránský engagierte sich in einem „Campingclub", reparierte Autos und orga­
nisierte Auslandsfahrten. Er scheint trotz der Lethargie, die das Land in den Jahren 
der „Normalisierung" nach 1968 erfasst hatte, zufrieden mit seinem Leben gewesen 
zu sein. 
Die ersten Jahre nach dem politischen Umsturz im Jahre 1989 waren für Stránský 
eine Zeit der Unübersichtlichkeit. Mittlerweile in Rente, war es für einen wirt­
schaftlichen Neuanfang zu spät. Die Restitution seines Elternhauses in Český Brod 
war erfolgreich, er konnte aber nicht die Mittel für die notwendige Renovierung auf­
bringen und musste das Gebäude schließlich verkaufen. Er fand eine neue Aufgabe 
im 1990 gegründeten „Český svaz bojovníků za svobodu" (Tschechischer Bund der 
Freiheitskämpfer), deren Vorgängerorganisation er bereits in den Jahren des Kom­
munismus angehört hatte und an dessen Spitze er 1998 gewählt wurde. Anschaulich 
beschreibt Stránský die Verhandlungen im Vorfeld der Deutsch-Tschechischen Er­
klärung von 1997, zur Errichtung des Deutsch-Tschechischen Zukunftsfonds und 
den schwierigen Prozess der Entschädigung der tschechischen Zwangsarbeiter zu­
gleich aus der Sicht des Betroffenen sowie jener des Verbandsvorsitzenden. Das 
Buch endet mit der Durchsetzung der Entschädigungszahlungen für tschechische 
Zwangsarbeiter durch die deutsche Wirtschaft 1999. Ein später Sieg der Gerechtig­
keit, möchte man meinen, und eine Relativierung des Titels seiner Autobiografie. 
Stránskýs Absetzung von der Spitze des „Svaz bojovníků za svobodu" (Verband 
der Freiheitskämpfer) 2003 und sein Zwangsausschluss aus dem Verband zwei Jahre 
später - die offenbar aufgrund seiner als „zu freundlich" empfundenen Haltung 
gegenüber den sudetendeutschen Verbänden betrieben wurden - kommen nicht 
mehr zur Sprache. Auch sein Engagement für eine sudetendeutsch-tschechische Ver­
ständigung wie gegen Neonazis in der Tschechischen Republik fand keinen Eingang 
in diese spannende Autobiografie. 
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Die europäischen Zwangsmigrationen im 20. Jahrhundert sind in den letzten Jahren 
nicht nur in den Fokus der Forschung gerückt, sondern auch zu einem politisch bri­
santen Thema geworden. Die Idee von Holm Sundhaussen, ein Lexikon der europä­
ischen Zwangsmigrationen im 20. Jahrhundert zu erstellen, reagiert auf diese wissen­
schaftliche Entwicklung wie auf das breitere gesellschaftliche Interesse. Doch eben 
die Gründe, die einem solchen Lexikon von Anfang an Sinn verleihen und langfri­
stige Verwendung sichern, stellen sehr hohe Ansprüche an Genauigkeit, Ausgewo­
genheit und Einbindung in einen breiteren Kontext. 
